
cken in der Dünung der Wellen leicht
hin und her schwappen, und das wohl
schon seit Hunderten von Jahren. Ge-
schichten von versteinerten Piraten-
schiffen mögen die Fantasie anregen;
nüchtern betrachtet, ist die Erklärung
für die Wackelsteine mit dem hohen
Schwerpunkt unspektakulär.

Oyndarfjørður ist einer der Orte, die
durch die Auflösung des Monopolhan-
dels von 1856 stark profitierten. Auf-
bruchstimmung und innovative Ein-
fälle ließen die Siedlung schnell zu ei-
nem kleinen, aber lebhaften zentrum
am gleichnamigen Fjord werden. Un-
verändert dominiert die Fischereiin-
dustrie das tägliche Leben. Die wun-
derschöne KiRcHE des Ortes lohnt
in jedem Fall einen Besuch. Das Altar-
bild schuf 1841 der renommierte dä-
nische Künstler C. W. Eckersberg. im
Lebensmittelladen ist der Schlüssel
zur Kirche abzuholen.

route 5: von Fugla -
fjørður nach rituvík

iM ÜBERBLicK
• STreckenverlauF: Fugla -
fjørður – Leirvík (9 km) – Gøta (5 km)
– Runavík (10 km) – Toftir (3 km) – 
Æðuvík (4 km) – Rituvík (6 km)
• STreckenlÄnge: 37 km
• TranSpOrT: Bus 410 nach Gø-
tudalur verkehrt – wegen des Schul-
zentrums Kambsdalur – an Werkta-
gen 2–3 x pro Stunde, Bus 400 nach

Skálafjørður (5–12 x), Bus 440 nach
Runavík (7–15 x) sowie Bus 442 nach
Rituvík/Æðuvík 1x werktags.
• anSchluSSmÖglichkeiTen:
Route 5 kann mit Route 4, die eben-
falls auf Eysturoy verläuft, und Route
7 auf Borðoy kombiniert werden.
• abSTecher: n. Lamba, 1,5 km.
• prOFil: Die Strecke schlägt ei-
nen historischen Bogen von der Wi-
kingerzeit bis in die Gegenwart. Vom
Fischerei zentrum Fuglafjørður geht
es über die geschichtsträchtigen Ort-
schaften Leirvík und Gøta zum neuen
Wachstumsmotor Runavík im Süden:
Diese Region um den Skálafjord hat
sich wie keine zweite in den letzten 50
Jahren nachhaltig verändert. Mit der
Fertigstellung des Untermeerestun-
nels wird die Region nochmals einen
gewaltigen Schub erleben.
• raDFahrer-Tipp: Die Strecke
zwischen den beiden größten Orten
Eysturoys ist relativ stark befahren.
Der Tunnel zwischen Leirvík und Norð -
ra gøta kann über die alte Uferstraße
umfahren werden. Eysturoys Südspit-
ze ist relativ flach und ermöglicht gute
Fahrradstrecken.

1.500 Menschen leben in der Region
FuglaFJørƉur, zu der auch Hel-
lur und Kambsdalur gehören. Ausgra -
bungen belegten, dass hier am Fjord
bereits vor über 1000 Jahren Men-
schen siedelten: nicht verwunderlich,
schaut man sich die topografische La -
ge der Siedlung an. Die BUcHT ist
nach allen Seiten hin GEScHÜTzT,
der Wasserlauf Gjógv ará deckte die 
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Die Ortschaft Skálafjørður (siehe unter »Transport«) hieß bis vor einigen
Jahren noch Skálabotnur; in einigen Fahrplänen taucht unverdrossen der
alte, abgelegte Ortsnamen auf, auch abgekürzt als Skálab.



unterwegs auf mykines

Schon allein der beschauliche Ort mit
seinen niedlichen Häusern und Gras-
sodendächern lohnt einen Besuch –
kaum vorzustellen, dass hier Ende
des 19. Jhs. noch 180 Menschen ge-
lebt haben, die ihren Lebensunterhalt
vorwiegend mit dem Vogelfang erwirt -
schafteten. Heute pendelt die Anzahl
ständiger Einwohner um die 15.

Mykines meldet andere Schlagzei-
len als irgendwelche westlichen Bal-
lungsräume: So gab es im Jahr 2000
zwei neue ATTRAKTiONEN in dem
kleinen Dorf. zum Einen zog ein jun-
ger Mann auf die insel: rein rechne-
risch ein beachtlicher Bevölkerungs-
anstieg von damals 11,1 % an einem
Tag. zum Anderen wurde ein neues
Haus gebaut – und das, obwohl die
meisten der 40 Gebäude leer standen.
Und: Mit dieser Neuauflage zählen wir
zwei Einwohner mehr als 2017!

Warum niemand sein Anwesen
verkauft, ist ziemlich einfach zu erklä -
ren. Die BEGEHRTEN VOGELFANG-
REcHTE sind auf Mykines an Grund
und Boden gebunden, d.h. wer sein
Haus verkauft, verliert das Fangrecht.

Der Maler Sámal Joensen-Mikines
wurde 1906 auf Mykines geboren.
Trotz der Lehrjahre in Kopenhagen be-
einflusste der Alltag in der Heimat sein
künstlerisches Werk. Während man
heute mehr Touris ten als Einwohner
auf Mykines treffen kann, war das Le-
ben damals von einem harten Über-
lebenskampf geprägt. Man lebte von

Landwirtschaft, Vogelfang sowie Fi-
scherei. Nicht selten blieben Männer
draußen auf See oder bezahlten wag-
halsige Kletter aktionen beim Vogelei-
er-Sammeln mit ihrem Leben.

Die höchste Erhebung ist der 560 m
hohe knÚkur, ein beliebtes ziel für
WANDERER. zu erreichen ist er über
die Dorfstraße, die links des Baches
hi naufführt. Schließlich hält man sich
an den Verlauf der Strommasten, die
die Telekommunikationsmas ten zum
ziel haben – von dort verbleiben noch
300 Meter bis zum ziel.

Wer sich für GEOLOGiE interessiert,
der/m bietet die insel neben vielen
Holmen und Klippen, an die die Bran-
dung klatscht, bemerkenswerte ba-
SalTFOrmaTiOnen. Sehr beein-
druckend ist der STEiN SKÓGiR im
Korkatal, der sogenannte Steinwald.
Gewaltig ragen hier die Basaltsäulen
in den Himmel. Als vor Urzeiten flüs-
sige Lava erkaltete, bildeten sich so-
genannte Entspannungsklüfte; das
Resultat des Vorgangs sind die acht-
eckigen Gesteinssäulen.

Nicht nur die Geologie kennt eine
Erklärung für den Steinwald und an-
dere bizarre Formationen, ebenso die
MyTHOLOGiE, in der es heißt, dass
einige Färinger dem König Olav II.
Haraldsson (später Olav der Heilige)
einen Besuch in Norwegen abstatte-
ten. Er beklagte, dass die Abgaben
der Färinger so gering seien, und er-
kundigte sich, was denn alles auf den
inseln wachse. Nur Steine und Felsen,
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mykines: oben der blick vom Wanderziel leuchtturm zurück auf die insel, 
unten basstölpel. Weitere Fotos (vom Wandern) finden sich auf Seite 215.4



doch ist die Mole der Ausgangspunkt,
um zu den BRUTPLÄTzEN DER PA-
PAGEiTAUcHER zu gelangen.

Vom Ortszentrum führt weiter nörd-
lich ein zweiter Weg an die Westküs -
te. Vorbei am Schulzen trum und dem
See Norðbergsvatn kommt man zu ei-
ner ähnlich imposanten Stelle.

Mit 1.500 m Länge ist der 1969 eröff-
nete SANDVÍ K AR TUN NEL 50 m kür-
zer als der alte Hvalbiartunnel (1963). 

Am heute schönen Sandstrand von
SanDvÍk trug sich einst ein blutiges
Schicksal aus der FÄRiNGERSAGA
zu. Der Wikinger Sigmundur Brestis-
son, der den Färingern das chris ten -
tum aufzwingen wollte, wurde nach
spektaku lärer Flucht hier erschlagen:
Sein Widerpart Tróndur í Gøta über-
fiel Sigmundur auf dessen Hof auf
Skúgvoy. zusammen mit Tóri Beinars-
son und einem Gefolgs mann konnte
sich Sigmundur zu nächst durch einen
Sprung ins Meer retten. Das ziel Stóra
Dímun erreichte er jedoch nicht: Die
Strömung war zu stark, beide Freun-
de ertranken. Als Sigmundur glaubte,
das rettende Ufer Suðuroys erreicht
zu haben, wurde er dort vom feindlich
gesinnten Tórgrímur illi erschlagen.
2006 wurde Sigmundur Brestisson zu
Ehren hier ein Denkmal (Hans Pauli
Olsen) errichtet, das u.a. den schwim-
menden Sigmundur darstellt.

Der Heiðavegur verlässt Sandvík in
westlicher Richtung (fast parallel zur
Str. 34) und geht in einen Feldweg
über. Kurz vor dessen Ende sieht man
die Felsnadel ASMUNDARSTAKKUR

97 m aus dem Meer aufragen. Finale
mit Nervenkitzel: ab der scharfen Kur-
ve den Hang hinauf, an der Tvørgjógv
vorbei, am Drahtseil entlang zu einer
Holzbrücke über die Trøllagjógv – wer
sich traut, wechselt auf den Ritu skor,
der einen fantastischen Blick auf die
Küste samt der Felsnadel freigibt. 

information

TVøROyRi
• viSiT SuƉurOy, Tvøravegur 37,
FO–800 Tvør oyri, Tel. 611 080, info@
tvoroyri.fo, visitsuduroy.fo. Mo–Do 8–
16 Uhr, Fr 9–16 Uhr.

VÁGUR 
• viSiT SuƉurOy, Vágsvegur 57,
FO–900 Vágur, Tel. 239 390, info@
vagur.fo, visitsuduroy.fo. 1.5.–31.8.
Mo 10 –18 Uhr, Di–Fr 10 –16 Uhr, Sa
10 –14 Uhr.

Sehenswert /adressen

TVøROyRi
• heimaTmuSeum TVøROyRAR
ByGDA- OG SJÓViNNUSAVNið,
Doktaragøta 5, Tel. 611 080 und 254
941. 1.5.–31.8. Mo–Fr 10 –12 und 13
–17 Uhr. Stadt- und Seefahrtsmuse-
um, im 1. Ärztehaus der Stadt (1852).
• gallerÍ Oyggin, Sjógøta 184,
Tel. 287 938, www.oyggin.fo. Di–So
14–18 Uhr. Mini-café anbei.
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Wer zum asmundarstakkur, westlich von Sandvík, will, erreicht den besten
aussichtspunkt nur über eine abenteuerliche holzbrücke; sie ist schmal,
hat gefälle und nur zwei Drähte als handlauf: für mutige ohne höhenangst.



e Kartenserie im Maßstab 1 : 20.000
vor – eingeteilt in das gängige UTM-
GiTTERNETz, in dem auch die GPS-
Daten dieses Buches angegeben sind;
sie stammt aber aus den 1990er Jah-
ren und ist nicht mehr komplett liefer-
bar. 2012 wurden die inseln neu ver-
messen, was einige Korrekturen (z.B.
bei Hö hen an ga ben) zur Folge hatte.

Eine gedruckte neue Serie ist leider
nicht zu erwarten. insofern bleiben als
Alternative nur die Übersichtskarte im
Maßstab 1 : 100.000 (siehe Seite 237)
oder zeitaufwändig selbst gebastelte
Screenshots und Ausdrucke von (On-
line-)Karten, auf denen die Routen je-
doch noch nachzutragen sind. Allein
mit einem Smartphone oder GPS los-
zulaufen ist dennoch nicht ratsam.

in Bezug auf die eingezeichneten
WANDERWEGE (fär: var∂agøta) sei
vermerkt, dass diese oft nur vereinzelt
im Gelände vorzufinden sind. Das gilt
ebenso für die STEiNMÄNNER (fär:
var∂i). Schaf schutz wälle (ból) sind zu-
meist nicht kartiert.

UT- UND iNDMARK
Diese dänischen Bezeichnungen für
extensives Weideland und intensiv
genutztes Ackerland haben sich in der
Literatur etabliert. Die indmark (fär:
bøur) gliedert sich normalerweise an
einen Hof und ist von einer Trocken-
steinmauer umgeben, die Windschutz
gewährt und Schafver biss vermeidet.
ihr saftiges Grün hebt sich klar von der
grünbraunen Utmark (fär: hagi) ab.

Die Utmark – der gesamte Bereich
außerhalb von Siedlungen und ind-

mark – wird als Weideland genutzt.
Auch dieses Gebiet ist in Privatbesitz.

Wanderer dürfen indmarksflä chen
lediglich auf den vorhandenen Wegen
durchqueren. ist kein Pfad vor Ort,
läuft man an Bach, Drainage oder am
Rand des bestellten Feldes entlang.
Die Ein hei mischen geben gerne Aus-
kunft, wo und wie man am besten in
die Utmark gelangt.

VARƉi
Heißen die STEiNMÄNNER, die die
alten Handels- und Verbindungswe-
ge kennzeichnen – wichtige Wegmar -
kierungen: Wer Steinmänner zerstört,
handelt grob fahrlässig und kann an-
dere in gefährliche Situationen brin-
gen. Ebenso sollte man keine Stein-
männer abseits der We ge errichten,
da dies irreführend sein kann. Auf ei-
nen alten Varði einen neuen Stein zu
legen und somit für dessen Erhalt zu
sorgen, das kommt hingegen nachfol-
genden Wanderern zu Nutze.

Da die NÄHERE UMGEBUNG VON
TÓRSHAVN relativ stark frequentiert
wird, finden sich dort zahlreiche Stein-
haufen, die aber nicht unbedingt den
richtigen Weg weisen.

WEiDEzAUN UND WOLLRESTE
Oft sind Weidezäune zu überqueren.
Nicht selten liegen an einigen Stellen
auf beiden Seiten größere Steine, die
das ÜBERKLETTERN – vor allem für
Kurzbeinige – vereinfacht. Manchmal
ist auch eine kleine Holzlatte als
TRiTTSTUFE vorhanden. Selten fin-
det man eine Leiter oder gar ein Tür-

A B C  D E R  W A N D E R E R 1 7 9

apropos karten: Wer sich als Wanderer für digitales kartenmaterial/gpX-
Daten interessiert, kontaktiert am besten das Touristenbüro in Tórshavn
(siehe Seite 57). hilfreich ist auch bygdagøtur.fo (www.whatson.fo/hiking).



sabrúgvin erreichen wir die nächs te
Stufe (N 62°17’48’’, W 07°00’53’’).
Wie man am ausgetretenen Weg se-
hen kann, sind hier schon einige ge-
radeaus weiter gelaufen. Es heißt je-
doch »wieder nach oben«. Die Son-
ne steht bereits in tiefem Rot, als wir
den SATTEL (N 62°17’50’’, W 07°00’
46’’) unterhalb des Gipfels erreichen.
Schon hier verspricht der Blick auf die
Fels trolle Risin und Kellingin, dass
uns auf dem Gipfel noch mehr erwar-
ten wird.

An dieser Stelle teilt sich der Weg
in viele Trampelpfade auf; am besten
geht man links um den Gipfel und
steigt dort die letzten Meter durch die
Felsstufe. Letztendlich gilt aber: Alle
Wege führen zum Gipfel.

Etwas Handeinsatz ist nötig, um
die letzten Meter bis zur 880-m-Mar-
ke zu schaffen. Sprachlos stehen wir
auf dem Gipfelplateau (N 62°17’50’’,
W 07°00’47’’) und schauen in die Wei-
te. Die Faszination, die uns ergreift,
könnte größer nicht sein.

im Westen versinkt die Sonne glut -
rot im Meer. im Osten legen sich sanf-
te Nebelschleier über die zinnen des
Sandfelli. Der sichelförmige Mond da-
hinter taucht die ganze Landschaft in
ein unechtes Gemälde, gleich der Ku-
lisse einer Wagner-Oper.

Auf dem Plateau haben sich jede
Menge Gipfelbezwinger verewigt, sei
es mit Steinmännern oder Namen aus
zusammengelegten Steinen.

zu lange bleiben wir nicht in dieser
grandiosen Umgebung: zum Einen
sind wir durch den schnellen Aufstieg
völlig durchgeschwitzt und zum An-
deren müssen wir vor Einbruch der
Dunkelheit wieder unten sein. Wir ma-
chen uns an den Abstieg. Als TiPP sei
darauf hingewiesen, dass man sich
die Stelle merken sollte, die aufs Pla-
teau führt, da an derselben Stelle der
sicherste Abstieg beginnt.

Punkt 21 Uhr ist es dunkel, wir ha-
ben gerade noch den Wagen erreicht.
zufrieden und mit vielen Eindrücken
sinken wir heute in die Federn.
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Wer zur SOmmerSOnnen-
WenDe auf den Färöern weilt,
sollte den Slættaratindur an die-
sem Tag besteigen – Massen von
Färingern machen sich zu dieser
Gelegenheit auf zum Gipfel, um
den Sonnenuntergang sowie, nur
wenige Stunden später, den Son-
nenaufgang zu beobachten. Da-
zwischen wird –  gegen die Kälte –
dem Kettentanz und dem Alkohol
gefrönt.

im kleinen bild der aufstieg zum Slættaratindur. – Oben der blick nach Osten auf
kalsoy (und dahinter kunoy), der Ort auf dem grünen Fleck am rechten bildrand
ist elduvík. – unten der blick nach Westen in richtung Tjørnuvík (das sich in der

bucht versteckt), vorne links der See eiðisvatn mit Staudamm über dem Fjord.
4



schlägige Rolle spielt. Mein Favorit ist
selbst gemachter RHA BARBER WEiN,
den so manche Färinger in geselliger
Runde aus dem Vorratsraum zaubern.
• Drei brauereien gibt’s nun auf
den inseln: die traditionsreiche »Før -
oyar Bjór« aus Klaksvík (www.foroya-
bjor.fo) hat inzwischen die noch junge
»Okkara« in Velbastaður auf Streym -
oy (www.okkara.fo) aufgekauft. – Mit
der »Biskupskelda« gibt es seit Neu-
estem ei ne Mikro-Brauerei, die einige
wenige Sorten produziert: biskupskel
da.fo. – Mittlerweile werden auf den
inseln auch Spiri tuosen hergestellt.

FEiERTAGE UND FESTE
• neuJahrSTag: 1. Januar.
• OSTern: von Gründonnerstag bis
Ostermontag.
• FlaggDagur: am 25. April, der
Tag der Flagge.
• Dyri byƉiDagur: der BETTAG,
am vierten Freitag nach Ostern, ver-
gleichbar mit dem Buß- und Bettag. 
• chriSTi himmelFahrT.
• pFingSTen: Pfingstsonntag und
Pfingstmontag.
• grunDlÓgarDagur: Tag des
Grundgesetzes am 5. Juni (nur nach-
mittags).
• ÓlavSøkuDagur: am 29. Juli
– NATiONALFEiERTAG (gefeiert wird
auch schon am Nachmittag des 28.7.)
• WeihnachTen: am 24., 25. und
26. Dezember.

FESTiVALS
Eine Auswahl (auch an Sportevents /
Volksfesten): visitfaroeislands.com.

• vinTerJazz/blueSFeSTival:
Ende Januar an verschiedenen Orten
im Archipel. Jazz und Blues, teilweise
auch Folk. Ein familiäres und typisch
skandinavisches Jazzfestival.
• SummarTÓnar: über den Som-
mer verteilte Konzerte, in kleinen Sä -
len, Kirchen, Schulen etc. und einmal
pro Woche in den Brandungshöhlen
auf Hestur mit/auf einem alten Segler
(Thomas Loefke und Angelika Niel sen
haben hier auch bereits gespielt). Ver-
anstalter sind färöische Komponis ten,
die dem Nachwuchs und neuen Kom-
positionen eine Plattform geben; Mu-
sikrichtung: modern und klassisch.
composers.fo/summartonar/
• cOunTry FeSTival: am zwei-
ten Juniwochenende in Sørvágur, Vá-
gar. Nashville-Stimmung auf Färinger-
Art. Einheimische und internationale
Bands: www.country.fo.
• vOXbOTn: Ende Juni an einem
Samstag 12 Stunden Nonstop-Musik
im Westhafen Tórshavn. Vorwiegend
(einheimischer) Pop. Beliebt unter den
Abiturienten. www.voxbotn.fo.
• g! FeSTival: Mitte Juli in Syðru-
gøta/Gøta, Eysturoy. Pop, Rock, auch
Experimentelles, auf fünf Bühnen, die
Hauptbühne am Strand. internationa-
le ebenso wie einheimische Künstler.
Das Färöer-Festival: gfestival.fo.
• SummarFeSTivalur: am zwei-
ten Augustwochenende in Klaksvík /
Nordinseln. Das größte Musikfestival
und Volksfest im Archipel mit mehr als
10.000 Gästen. Bevorzugt internatio-
naler und färöischer Pop auf drei Büh-
nen: summarfestivalur.com.
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